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Veltetriftifches, $mtft unb ßiteratur.

©er ^immetebote.
Von Clara 5orrcr.

„Laß mid) zu den lPenfcRen nlederfteiqen,"
Sprad) der friede oor JeRopas CRron :

„Jubelnd gibt die Welt fid) mir zu eigen,
Die fo lang des Kampfes müde fcbon.
llleine tpeidxn Slügel mill icb breiten
üeber dies GetPüRl von Cuft und Qual,
Will die Ströme tkffter Seligkeiten
Jtus den Rimmelsauen niederleiten
In das Raßzeriff'ne Grdental."

Da geioäRrte Rott des Briedens Bitte,
Der die rde grüßte fiegsgeipiß.
Docb nad) kurzer Sri ft mit zagem Schritte
Crat er mieder in der Gngel mitte,
Sprad) zu Gott, das Aug' poll Sinfternis:
„Aus der Welt kebr' id) zurück poll Sd)merzen;
Sieb', die reinen Slügel blutbeftaubt!
3ene menfdxn mit den kalten Rerzen
Raben niebt an meine Ruld geglaubt.
Statt zu pflanzen meine grünen Palmen
Raben febarfe Scbioerter fie gefd)ipeißt,
Röbnend klang in meine Rimmelspfalmen
Ibr Gefang, der die Vernichtung preift.
Cab mid) ipobnen, Rerr, zu deinen Süben!"
Rord), da brid)t fid) an des Tempels Cor
Braufend ipie 6eioog pon taufend Slüffen
einer Wellenklage dumpfer Cbor:
„Sriede, fd)öner Sriede, kehre ipieder!"
Und das klang fo leid, fo febnfucbtspoll,
Dab die Rimmlifdxn fid) neigten nieder
Und mand) Gngelsauge überquoll.
Ringefunken auf des Cbrones Stufen
Caufd)te bang der Sriede jenem Rufen,
Sab zu Gottes Sonnenaug' empor.
Sab darin die grobe Ciebe flammen,
Die kein Richten kennt und kein Verdammen,
Sab s und ging — perlieb des Rimmels Cor,
Bis fein Pfad fid) in der Welt oerlor.

„üfteue ©ebidjte".—
Sobefoolfc.

(Sine Dorfgefd)id)te bon iß ant Stg. 5

Heinrich hatte ließ noch nicht entfdiließen tonnen, feinen
beuten non her beoorftehenoen lleberfiebelung nach. Dreu*

û 311 fpredjen. fJIber nod), in biefer Sturibe mottte er's
un. Droßbem fötarei 3roeifeIIos ihren (Eltern oon jener

fatalen Begegnung am Vahnßof erjahlt hatte, tonnte er
nt er en Verhalten 3U ihm teine Veränberung teahrnehmen.

nr fte felhft lieb fi<h feither 3n Haufe nicht mehr bliden.
* tat ihm nur infofern leib, als er im ©ruttbe gern

ienes „oernünftige SBort" mit ihr gefprochen hätte, roomit

fid) junge fötänner in ähnlicher flage meiftens aus ber

Schlinge 311 3iehen fudjert. Cr mar benn bodji nicht leicht'

finnig genug, um biefen ftummen fttbbrudj ber Ve3iel)ungen
als enbgültig hin3unehmen. Das Schlafen hatte er beinah
oerlernt. Die Arbeit ftodte. (Etliche fötale mar er jehon

brauf unb bran, bas föläbdjen in ber Stübt auf3ufuchen,
benn fcRreiben burfte er nicht, roeit ber 2?rief 3U leicht
ein Verräter roerben tonnte. Dann hatte er fogar baran
gebucht, mit ber Vafe 3U fpredjen. Diefer mar bie Sieb*
feßaft in ihrem Saufe nicht oerborgen geblieben, benn fötarei
hatte fid) — einmal eins mit ihm — halb leinen 3mang
mehr angetan, fo fehr er fie bat, bas Verhältnis geheim*

suhalten. (Es tarn vor, baß fie ihn oor ben Vugen ber

(Eltern umtjatfte, tüßte, auf feine 5tnie ßopfte unb ihm
Süßigteiten in ben föiunb ftedte. Die erften fötale mehrte

er fidj fdjroff bagegen, aus Scham oor ben Sitten, bie

jebodj 3U feiner Verrounberung gute fötiene 311 biefem

Spiet machten, oor alten Dingen nie ein ernftes ober

fpaffiges 2Bort barüber oertoren. So lieh er's fdjliefelith

gehen, mie bas fötäbdjen mottte. (Er mar nämlich oiet su

harmlos, um ihre £ift 3U burdjfdjauen. (Erft nad) bem

Vrudj fing er an, fief) ©ebanten barüber 311 machen, roetdje

ftthfießten fötarei mit ihm gehegt haben mochte. lieber*

fpannte Hoffnungen hatte fie nie oerlauten Iaffen, fogar
bureßaus oermieben, ihn an irgenbeine nodji fo geringe

Vfticht nnb gotge 3U mahnen ober 3utunftspläne mit ihm
aus3uheden. Darum mar ihm lebten (Enbes ber Ilmgang
mit ihr nur mehr als ein fröhliches 3tt>if<henfpiel erfdjienen,
bas eben gerabe fo lang bauern burfte, als es beiben

gefiel. Uber tiefer in feinem 3nnern roirtte gegen alte
Siebenten unb ©eroiffensnöte bas einfdjläfernbe (Sift ber

(Ertenntnis: „Sie ift 3U mir getommen, id) tonnte nichts

mehr an ihr oerberben!"
Sßar es nun roirtlidj 3U (Enbe? (Er hätte oiet, 0 oiet

barum gegeben unb noch mehr oerbeißen! fötarei mußte

ja nun, mohinaus er mottte. 2Bas tonnte fie gegen

ihn im Schübe führen? 3umr — ihre (Eitetteit mar mädj*

tiger als bie Vernunft, unb im gleichen fötaß untertag
oielleicht bie Scham ihren fRadjegeliiften. Vielleicht hatte
fie feßon —? Dod) nein, fie mußte fidji fagett, baß babet

nichts 3u geroinnen, aber oiet 3U oerlieren mar. ©eroiß

hatte ihr bie fötutter, bie für Heinrich eßrgeRig erfdjieu,
in biefem Sinne 3ugefprodjen. fRun füllte oielleicht erft
einmal ©ras über bie leibige ©efdjidjte roadjfen? (Es gab

roirtlid) leinen anbern Vmsroeg, als flipp unb ttar mit ber

Vafe 311 reben. Ohne weiteren Ver3ug. fttber taum 3»

Haufe angetommen, mußte er roieber einmal erfahren, baß

feine guten Vorfäße unter feinblidjent Stern erwachten,
fötarei faß ant Difd), noch mit Hut unb 3ade angetan.
Die Vafe ging eben wortlos mit oerroeinter, ftörrifdjer
fötiene an ihm oorbei in ben Saat, llnb bas mar ent*

fdjieben oon übelfter Vorbebeutung.
„Du hift ba?" fagte er, an ber Dür ftehenbleibenb.

(Es überlief ihn plößlid) ein latter Sdjauber, obroohl ffe

ihn noch gar nicht angefeßen hatte. (Sogar ihr ©efießt
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Belletristisches, Kunst und Literatur.
»»»

Der Himmelsbote.
Von ciors Soirer.

„Laß Mich AU à Menschen nìeàsteìgen,"
Sprach der Friede vor Zehovas Khroii:
„Zubelnd gibt die Weit sich mir Au eigen,
vie so lang des Kampfes müde schon.
Meine weichen Fiügei will ich breiten
Ueber dies 6ewW von Lust und öual,
>ViI1 die Ströme tiefster Seligkeiten
Zus den kimmeisauen niederleiten
sn das haßAeriss'ne Lrdentai."

va gewährte 6ott des Friedens kitte,
ver die Krde grüßte siegsgewiß.
voch nad) kurzer Frist mit Aagem Schritte
Lrat er wieder in der Kngei Mitte,
Sprach zu Sott, das Hug' voll Finsternis:
.Fus der 'Welt leehr' id) Zurück voll Schmerlen;
Sieh', die reinen Flügel blutbestaubt!
Zene Menschen mit den kalten Herren
haben nicht an meine Huld geglaubt.
Statt 5U pflanzen meine grünen Palmen
haben scharfe Schwerter sie geschweißt,
höhnend klang in meine Himmelspsalmen
Ihr Sesang, der die Vernichtung preist.
Laß mich wohnen, Herr, Au deinen Füßen!"
horch, da bricht sich an des Tempels Üor
krausend wie Sewog von tausend Flüssen
einer Wellenklage dumpfer (hör:
„Friede, schöner Friede, kehre wieder!"
Und das klang so leid, so sehnsuchtsvoll,
vaß die himmlischen sich neigten nieder
Und manch Cngelsauge überquoll.
hingesunken aus des Lhrones Stufen
Lauschte bang der Friede jenem stufen,
Sah lu Sottes Sonnenaug' empor.
Sah darin die große Liebe flammen,
vie kein stichle» kennt und kein Verdammen,
5ah s und ging — verließ des Himmels îior,
kis sein Pfad sich in der Welt verlor.

„Neue Gedichte".
»»»

»»»

Tobelvolk.
Eine Dorfgeschichte von Paul Jlg. 5

Heinrich hatte sich noch nicht entschließen können, seinen
Leuten von der bevorstehenden Uebersiedelung nach Treu-

a zu sprechen. Aber noch in dieser Stunde wollte er's
un. Trotzdem Marei zweifellos ihren Eltern von jener

fatalen Begegnung am Bahnhof erzählt hatte, konnte er
m eren Verhalten zu ihm keine Veränderung wahrnehmen,
-wr sie selbst ließ sich seither zu Hause nicht mehr blicken.
Las tat ihm nur insofern leid, als er im Grunde gern
lenes „vernünftige Wort" mit ihr gesprochen hätte, womit

sich junge Männer in ähnlicher Lage meistens aus der

Schlinge zu ziehen suchen. Er war denn doch! nicht leicht-

sinnig genug, um diesen stummen Abbruch der Beziehungen
als endgültig hinzunehmen. Das Schlafen hatte er beinah
verlernt. Die Arbeit stockte. Etliche Male war er schon

drauf und dran, das Mädchen in der Stadt aufzusuchen,

denn schreiben durfte er nicht, weil der Brief zu leicht
ein Verräter werden konnte. Dann hatte er sogar daran
gedacht, mit der Base zu sprechen. Dieser war die Lieb-
schuft in ihrem Hause nicht verborgen geblieben, denn Marei
hatte sich — einmal eins mit ihm bald keinen Zwang
mehr angetan, so sehr er sie bat, das Verhältnis geheim-

zuhalten. Es kam vor, daß sie ihn vor den Augen der

Eltern umhalste, küßte, auf seine Knie hopste und ihm
Süßigkeiten in den Mund steckte. Die ersten Male wehrte

er sich schroff dagegen, aus Scham vor den Alten, die

jedoch zu seiner Verwunderung gute Miene zu diesem

Spiel machten, vor allen Dingen nie ein ernstes oder

spassiges Wort darüber verloren. So ließ er's schließlich

gehen, wie das Mädchen wollte. Er war nämlich viel zu

harmlos, um ihre List zu durchschauen. Erst nach dem

Bruch fing er an, sich Gedanken darüber zu machen, welche

Absichten Marei mit ihm gehegt haben mochte. Ueber-

spannte Hoffnungen hatte sie nie verlauten lassen, sogar

durchaus vermieden, ihn an irgendeine noch so geringe

Pflicht und Folge zu mahnen oder Zukunftspläne mit ihm
auszuhecken. Darum war ihm letzten Endes der Umgang
mit ihr nur mehr als ein fröhliches Zwischenspiel erschienen,

das eben gerade so lang dauern durfte, als es beiden

gefiel. Aber tiefer in seinem Innern wirkte gegen alle
Bedenken und Gewissensnöte das einschläfernde Gift der

Erkenntnis: „Sie ist zu mir gekommen, ich konnte nichts

mehr an ihr verderben!"
War es nun wirklich zu Ende? Er hätte viel, o viel

darum gegeben und noch mehr verheißen! Marei wußte

ja nun, wohinaus er wollte. Was konnte sie gegen

ihn im Schilde führen? Zwar — ihre Eitelkeit war mäch-

tiger als die Vernunft, und im gleichen Maß unterlag
vielleicht die Scham ihren Rachegelüsten. Vielleicht hatte
sie schon —? Doch nein, sie mußte sich sagen, daß dabei

nichts zu gewinnen, aber viel zu verlieren war. Gewiß

hatte ihr die Mutter, die für Heinrich ehrgeizig erschien,

in diesem Sinne zugesprochen. Nun sollte vielleicht erst

einmal Gras über die leidige Geschichte wachsen? Es gab

wirklich keinen andern Ausweg, als klipp und klar mit der

Vase zu reden. Ohne weiteren Verzug. Aber kaum zu

Hause angekommen, mußte er wieder einmal erfahren, daß

seine guten Vorsätze unter feindlichem Stern erwachten.

Marei saß am Tisch, noch mit Hut und Jacke angetan.
Die Base ging eben wortlos mit verweinter, störrischer

Miene an ihm vorbei in den Saal. Und das war ent-

schieden von übelster Vorbedeutung.
„Du bist da?" sagte er, an der Tür stehenbleibend.

Es überlief ihn plötzlich ein kalter Schauder, obwohl sie

ihn noch gar nicht angesehen hatte. Sogar ihr Gesicht
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Blieb ibm oerborgen unter bem großen Sut mit unecbten

Straußenfebem.

„D ja, benn idj muß mit Dir reben!" erroiberte fie;

30g rifdj, rafh beibc SanDfdjuIje aus unb faß ibm, nocb

bleidjer, als fie fonft mar, furdjtlos ins ©efidjf. (Segen

biefen Ueberfatl mar er nicht gemaffnet. 3roar mollte ibn
bebünten, baß, roenn er jeßt ben Spieß umbrebte, ihre
tragifdje SRiene mit einem talten Sohnladjen serriffe unb
fred} auftrumpfte: „3d} bâdjte, mir 3roei mären fertig
mifeinanber!" fo bätte er bas SRäbdjen mit einem Ghlage
für feine Ab fußten fügfam gemacht. Doch biefe fübte
Ueberlegung gefdjah in einer Soße ber SRenfhenoerahtung,
3U ber fid) bie empfinbfame, mitleibige Seele nidjt auf»

fdjroingen tonnte.

„2Bir tonnen ja 3ufammen hinaufgeben!" meinte er

gutroillig, rooburdj bie fdjroebenbe Saage ber Veredjtigung
ohne Siaterßalt 3U ißren ©unften entfdbieben mar.

SJtarei atmete erleichtert auf, ftetlte fidj oor ben tieinen
Spiegel unb nahm nun auch ben Sut ab.

„Stein bu, bas Seimlidjtun bat jeßt leinen 3med
mehr!" machte fie üerädjtlidj. „Itnb bamit bu's roeißt:
©s ift benn etroas unterroegs. Du mirft fdjon oerfteben
roas!"

„SBiefo?" fragte er, oolltommen oor ben 3opf ge=

fhlagen, gefangen, 3U Voben gefdjmiffen, mit auf ben
Stüden gebunbenen Sänben. ©r rührte fid); nicht 00m $[ed,
roäßrenb bas SRäbdjen fid) mit einem ,,Adj, mein ©ott!"
langefang aufs 3anapee marf unb bie Arme unter ben

Stopf legte. Seinrih erinnerte fidji fogleicbi jener nächtlichen
Ssene — an bie aus bem Salbbuntel fdjimmernben, finn»
oerroirrenben Vlößen, bie ihn unroiberftehlidj in ihren
Vanntreis ge3ogen hatten, ©s roiberftrebte ihm hingegen,
fie nun als Verführerin binsuftellen, bie liftig ihr fließ

oon roeiblidjen 5Rei3en nah ihm ausroarf. ©r mußte gar
gut, roieoiel bamats in ihm felbft ba3U trieb, ben ©ott im
Dier 3U fudjen, Dore 3U fprengen, bie ihm anlange oer»

fcbloffen blieben. Stoh roeniger mar er imftanbe, 3U leug»

nen, baß er ihrer SBillfäßrigteit eine große ^Befreiung
bantte. 3a, ein3ig ihrer fdjeinbar unbetümmerten Sing ab e

entflammte ber frifcbfröblicbe, aufgetlärte ©eift, ber ihn
feitber faft immer befeelte unb mit ber Seiterteit eines
Stinberauges ins Sehen blieben ließ, Steh, roie ging es fuß
fo leicht unb frei, feitbem bie Schauer bes IXnberoußteny,
bie fhmer3lidje Spannung aus feinen ©liebern gereichen!
SBie fanft nun bes roten 23ädjfeins Sauf in ben Abern,
roie ruhig bes SRüßlrabs Sdjmung, roie lieberreid) bas
tunbige Ser3Î SBarum mar ihm nicht oergönnt, fdjulblos
aus biefen SBallungen heroorsugeßen? Satte er recht ge*
hört? SBas marf ihm ba bie 3äbe ©efellin feiner Städjte
oor bie Srüße?

Seinrieb legte feinen f$fil3 auf ben Difdj neben bie

fdjmierige, ftintenbe Sampe unb ftarrte barauf bin, roie

roenn ber an allem fdjulb märe.

„Das mirb bodj nicht etma fein! Du fagteft ja felbft,
ich brauchte" — oerfudjte er ben fjfludj ab3uroenben. SBo«

gegen SRarei fofort auffprang unb ihm bidjt unter bie
Augen trat, feine beißen Schultern padte. 3mei Steißen

fpißer weißer 3äbne tnirfdjten, büßten ihn an. Sie roar

faft um ben Stopf Heiner als er, noch immer fo laßenbaft
roilb, unroeiblidj in ber Statur, baß ihm bie Vorftellung
ihrer SJiutterfcßaft einfach unmöglich! mar, benn er mahnte,
bamit müffe eine Strt fieibensmiene unb fdjroerlaftenbe
SRübigteit oerbunben fein.

„O bu einfältiger Dropf! SReinft roobl gar, es fomme
mir befonbers 3U paß? SBenn idj's hätte oerfjüten tonnen,,

fo — SRir fdjeint, ich bin jeßt um tein Saar beffer bran
als oorm 3abr — eher roüfter!"

„Stieber mit Dir!" brang es auf ihn ein; er merfte

taum, baß er fid) an ben Difdj feßte. SRarei ließ mieber

ab oon ihm. Das Stanapee trachte oon ihrem fjall. Aber
ber 3üngling fühlte rtodj bie Stelle, roo ihre Stlauen (ich

3ufammengetrampft hatten. 3br burchbringenbes Varfüm
firmierte noch eine SBeile oor feiner Stafe. Da fiel ihm
ein, roenn jeßt — Unb gleidjfam ange3ogen oon feinem

©ebanten, tarn bie Vafe gerabe berein. Sie nahm jeDodj

nur eine Schleife gewähltes Stidgarn 00m 5Rebentifch' unb

furrte mieber baoon. Diesmal fdjmetterte auchi fdjon bie

Düre. Oho! bas brachte Seinrich einigermaßen 3ur Se»

finnung.
„SBenn es benn fo ift, roie bu fagft — unb allem

Anfdjein nach roiffen fogar bie Alten fdjon Vefdjeib -,
fo roirft bu bir oielleidjt auch; barüber — ich meine: roie

bentft bu bir — roas erroarteft bu eigentüd) oon mir?"
begann er in Saufen, mehrmals Atem ßolenb, 3U fprechen,

beftimmt nadj einer Sinfidjt, ergeben nach! ber anbern,

ohne 3lusftud)t unb Auflehnung. StRit biefen Shorten hatte

er bereits unroilltürlid) bie ©ren3en ge3ogen, innerhalb Derer

bie Sache georbnet roerben mußte.

SRarei fühlte bas — roie roeit, roeit er ihr fdjon ent»

rönnen fei unb ihre einsige Antroort roar Darum ein bit»

teres, glüdoerlorenes Sßeinen. ©5 roar eine Siebe, Die

fid) lange felbft genarrt unb oertrodjen hatte unb bie nun
plößlich um ©rbarmen fhrie!

tlnb nicht minber fdjnell begriff Seinrieb, baß ihr
Sdjmer3 leinesroegs ber neuen Sdjanbe, fonbern nur biefem

unoerhofften ©nbe oom SieDe galt. So tonnte nur eine

roahrhaft liebenbe Seele meinen — fo traurig, hilflos unb

Gesagt, ©r hatte gefal3ene S3orroürfe, Drohungen, 3om=
ausbriieße erroartet! tlnb jeßt biefer 3ammer

3ni erften SRoment 30g es ihn mächtig 3U ihr hin,

er feßte fid) auf ben 3erlumpten Sofaranb unb fuchte fie

mit allerlei bebeutungslofen Verheißungen 3U befdjroidjtigen.
Slber auch bie 3arte Aegung mußte er gleich mieber be»

reuen. SBie eine ©rtrintenbe Hämmerte fie fidj: an feinen

Sals: „Verfloß mich nicht! Ver—floß mich' nidjt!"
Alle mit ihr oerlebten fyreuben 3U einem Saufen ge»

fchichtet, tonnten boch nicht bas SRaß feines ©lenbs er»

reichen. „Du fdjredlidjes Ding!" mußte er benten. „VIeibe,
roas bu bift! Dein Ser3 mollt' ich nicht meden! 3eig
mir bie itlauen, Saß, Stahe — laß Dein Digerblut
fhäumen oor 2But, ftih mit ber fRabel nah mir, ihr«
es in allen ©äffen aus — — oielleidjt 3mingft bu mih,
mieber 3U bir — oielleiht fini idj oor bir in bie itnie,
als oor einem rätfelhaften, rafenben Salbtier — aber oer»

fdjone mih mit beinern afhgrauen Stebesroeh — «s bringt
mih 3ur Ver3roeiffung!" ©r gab es plößlih auf, ihre
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blieb ihm verborgen unter dem großen Hut mit unechten

Straußenfedern.

„O ja, denn ich muß mit dir reden!" erwiderte sie^

zog risch, rasch beide Handschuhe aus und sah ihm, noch

bleicher, als sie sonst war, furchtlos ins Gesicht. Gegen
diesen Ueberfall war er nicht gewaffnet. Zwar wollte ihn
bedünken, daß, wenn er jetzt den Spieß umdrehte, ihre
tragische Miene mit einem kalten Hohnlachen zerrisse und
frech auftrumpfte: „Ich dächte, wir zwei wären fertig
miteinander!" so hätte er das Mädchen mit einem Schlage
für seine Absichten fügsam gemacht. Doch diese kühle
Ueberlegung geschah in einer Höhe der Menschenverachtung,

zu der sich die empfindsame, mitleidige Seele nicht auf-
schwingen konnte.

„Wir können ja zusammen hinaufgehen!" meinte er

gutwillig, wodurch die schwebende Frage der Berechtigung
ohne Hinterhalt zu ihren Gunsten entschieden war.

Marei atmete erleichtert auf, stellte sich vor den kleinen

Spiegel und nahm nun auch den Hut ab.

„Nein du, das Heimlichtun hat jetzt keinen Zweck

mehr!" machte sie verächtlich. „Und damit du's weißt:
Es ist denn etwas unterwegs. Du wirst schon verstehen
was!"

„Wieso?" fragte er, vollkommen vor den Kops ge-
schlagen, gefangen, zu Boden geschmissen, mit auf den
Rücken gebundenen Händen. Er rührte sich nicht vom Fleck,

während das Mädchen sich mit einem „Ach, mein Gott!"
längelang aufs Kanapee warf und die Arme unter den

Kopf legte. Heinrich erinnerte sich sogleich jener nächtlichen
Szene — an die aus dem Halbdunkel schimmernden, sinn-
verwirrenden Blößen, die ihn unwiderstehlich in ihren
Bannkreis gezogen hatten. Es widerstrebte ihm hingegen,
sie nun als Verführerin hinzustellen, die listig ihr Netz

von weiblichen Reizen nach ihm auswarf. Er wußte gar
gut, wieviel damals in ihm selbst dazu trieb, den Gott im
Tier zu suchen. Tore zu sprengen, die ihm allzulange ver-
schlössen blieben. Noch weniger war er imstande, zu leug-
nen, daß er ihrer Willfährigkeit eine große Befreiung
dankte. Ja, einzig ihrer scheinbar unbekümmerten Hingabe
entstammte der frischfröhliche, aufgeklärte Geist, der ihn
seither fast immer beseelte und mit der Heiterkeit eines
Kinderauges ins Leben blicken ließ, Ach, wie ging es sich

so leicht und frei, seitdem die Schauer des Unbewußten/
die schmerzliche Spannung aus seinen Gliedern gewichen!
Wie sanft nun des roten Bächleins Lauf in den Adern,
wie ruhig des Mühlrads Schwung, wie liederreich das
kundige Herz! Warum war ihm nicht vergönnt, schuldlos
aus diesen Wallungen hervorzugehen? Hatte er recht ge-,

hört? Was warf ihm da die zähe Gesellin seiner Nächte

vor die Füße?

Heinrich legte seinen Filz auf den Tisch neben die
schmierige, stinkende Lampe und starrte darauf hin, wie
wenn der an allem schuld wäre.

„Das wird doch nicht etwa sein! Du sagtest ja selbst,

ich brauchte" — versuchte er den Fluch abzuwenden. Wo-,

gegen Marei sofort aufsprang und ihm dicht unter die
Augen trat, seine beiden Schultern packte. Zwei Reihen
spitzer weißer Zähne knirschten, blitzten ihn an. Sie war

fast um den Kopf kleiner als er, noch immer so katzenhaft

wild, unweiblich in der Statur, daß ihm die Vorstellung
ihrer Mutterschaft einfach unmöglich war, denn er wähnte,
damit müsse eine Art Leidensmiene und schwerlastende

Müdigkeit verbunden sein.

„O du einfältiger Tropf! Meinst wohl gar, es komme

mir besonders zu paß? Wenn ich's hätte verhüten können,
so — Mir scheint, ich bin jetzt um kein Haar besser dran
als vorm Jahr — eher wüster!"

„Nieder mit dir!" drang es auf ihn ein: er merkte

kaum, daß er sich an den Tisch setzte. Marei ließ wieder

ab von ihm. Das Kanapee krachte von ihrem Fall. Aber
der Jüngling fühlte noch die Stelle, wo ihre Klauen sich

zusammengekrampft hatten. Ihr durchdringendes Parfüm
flunkerte noch eine Weile vor seiner Nase. Da fiel ihm
ein, wenn jetzt — Und gleichsam angezogen von seinem

Gedanken, kam die Base gerade herein. Sie nahm jedoch

nur eine Schleife gewachstes Stickgarn vom Nebentisch und

surrte wieder davon. Diesmal schmetterte auch schon die

Türe. Oho! das brachte Heinrich einigermaßen zur Be-

sinnung.

„Wenn es denn so ist, wie du sagst — und allem

Anschein nach wissen sogar die Alten schon Bescheid —,
so wirst du dir vielleicht auch darüber — ich meine: wie

denkst du dir — was erwartest du eigentlich von mir?"
begann er in Pausen, mehrmals Atem holend, zu sprechen,

bestimmt nach einer Hinsicht, ergeben nach der andern,

ohne Ausflucht und Auflehnung. Mit diesen Worten hatte

er bereits unwillkürlich die Grenzen gezogen, innerhalb derer
die Sache geordnet werden mußte.

Marei fühlte das — wie weit, weit er ihr schon ent-

rönnen sei und ihre einzige Antwort war darum ein bit-
teres. glückverlorenes Weinen. Es war eine Liebe, die

sich lange selbst genarrt und verkrochen hatte und die nun
plötzlich um Erbarmen schrie!

Und nicht minder schnell begriff Heinrich, daß ihr
Schmerz keineswegs der neuen Schande, sondern nur diesem

unverhofften Ende vom Liede galt. So konnte nur sine

wahrhaft liebende Seele weinen — so traurig, hilflos und

verzagt. Er hatte gesalzene Vorwürfe, Drohungen, Zorn-
ausbrüche erwartet! Und jetzt dieser Jammer.

Im ersten Moment zog es ihn mächtig zu ihr hin.

er setzte sich auf den zerlumpten Sofarand und suchte sie

mit allerlei bedeutungslosen Verheißungen zu beschwichtigen.

Aber auch die zarte Regung mußte er gleich wieder be-

reuen. Wie eine Ertrinkende klammerte sie sich an seinen

Hals: „Verstoß mich nicht! Ver—stoß mich nicht!"

Alle mit ihr verlebten Freuden zu einem Haufen ge-
schichtet, konnten doch nicht das Maß seines Elends er-
reichen. „Du schreckliches Ding!" mußte er denken. „Bleibe,
was du bist! Dein Herz wollt' ich nicht wecken! Zeig
mir die Klauen, Haß, Rache — laß dein Tigerblut
schäumen vor Wut, stich mit der Nadel nach mir, schrei

es in allen Gassen aus — — vielleicht zwingst du mich

wieder zu dir — vielleicht sink ich vor dir in die Knie,
als vor einem rätselhaften, rasenden Halbtier — aber ver-
schone mich mit deinem aschgrauen Liebesweh — es bringt
mich zur Verzweiflung!" Er gab es plötzlich auf, ihre
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Hüffe SBange 311 ftreidjeln, fonbern griff nach ihrem frjanb«
gelenï, bas er mit aller straft prehte, um fie burdj einen

lörperlidjen Sdjmeq 3ur Vernunft 3U bringen.
„3cb lann bir nicht helfen! llnfere ©efdjichte ift aus,

aus, aus!" InirfdEjte er halb toll unb lief Daoon, hinaus
ins $reie, ohne Sut, im lleberrod, beffen er fid, gleich
enttebigte, um ihn im <öol3oerfchIag 3U oerfteden. Sber
ba flieh er auf 3örg, ber bei feinem Erfdjeinen trgenbeinen
©egenftanb fchnell in bie ©de roarf, bann in ein oet«
ïniffenes Sachen ausbrach unb bas Sünbel roieber her«
oorholte.

„Saluti!" fagte er unb hob im Schein ber Saterne
einen toten fjudjs in bie Söhe. Das Sell roar 3ur Hälfte
fdjon abge3ogen, bas blutige Sdeifcf, 3U fehen. „3toöIf
Otänllein ber Sel3 unb ben Späh obenbrein!"

„Du bift ein unoerbefferlidjer Sdjelm!" gab ôeinridj
gejroungen mitlacbenb 3urüd, ben fdjnurrigen Saarfdjroans
flüchtig ftreifenb. Dann nahm er eilig ben Daoofer Schlitten
3ur Sattb. „Sßenn bu hinaufgehft, nimm auch ben lieber«
3ieher mit."

Der auf feine oerteuFelien Schliche ftol3e, luftig toba«
lenbe SSilbbieb roollte ihn aufhalten.

„Stachft bu morgen auch einmal mit beim £ol3hauen?"
Sber Heinrich roar fdjon brauhen.
„Serftelyt fich, ia!"
Sdjlitten — bie SBoIfshalbe hinunterfaufen! Das roar

feht ber roahre 3atob! 3etjt, nad)bem er ben Stab über
feine iüngfte Sergangenheit mannhaft gebrohen hatte. Die
ftrgmme 3älte behagte ihm fehr, fie oermehrte bie S3ohl=
luit bes Siegers, ber 3um erftenmal über bas sage, em=
pfinbfame Serj triumphierte.

^
Son halb neun an fehle er fich unten — breihig

Schritte hinter ben Säufern — auf ben Schlitten unb
gab auf Elsbetbs kommen acht. Dabei fuchte er fich
»orsuftellen, roie morgen ber 3Ibf<hieb aus Setter Saftians
Saus am heften oonftatten gehen tonnte. „Sie mögen
ftdj hüten,jnir mit Jauern SHienen unb Samentationen 3U
ommen! od, habe mit ber galten Sippfdjaft nichts mehr

3U fdjaffen. 3a, roenn ich wie ber SBolf in bie Sdjafsherbe
eingefallen roäre!"

Stuhle er benn burdjaus noch; einmal ein Seulen unb
3ahnetlappern über fich ergehen laffen? Dummes 3eug -ote ©efdjrei unb roenig SBoIle! Sein, bas Sernünftigfte
Übten ihm 3U fein, roenn er morgen in aller grübe bas
Saus octlieh unb gleich nach' Dreuftabt fuhr. Son bort
roo e er einen Soten fdjideit, ber feine Sachen holte unb

?" übergab mit ge3iemenber Segrünbung bes heim«
*
T" ~ Ü<h barin bas ©eringfte 311 oer«

?Tu r
" ^nnte unb muhte, um cor fich felbft

3U beftehen, roollte er fich nicht mit Schein unb Schrauben
absrotngen laffen. Seine Dolumente - nichts oon gefchrie«
Denen Sfüchten. „2Ber einer iugenblidjen Dorheit biefer

r feine beffere 3ulunft opferte, mühte ja mit Suten
seftrtchen werben!" fagte er laut oor fid,, hin unb machte
formt einen feften Strich unter biefe Sedjnung, bie feines
Eradjtens ieber redjtöenfenbe Slenfd) billigen muhte.

^us! hörte er plöblidj Elsbetbs Stimme aus
etmger Entfernung. Er hatte bas Umfdjauhalten bod, roieber
üergeffen unb fchoh nun nicht übel in bie Söhe.

„3d, muh auf ber Stelle roieber 3urüd. Es ift jeht
foroiefo nicht ratfam" — fdjidte fie ber Segrühung nod,

ooraus. Sie hatte eine roeihtoollene 3ade an, ein

gleiches Sud,; um Sals unb Sopf gebunben, bie fyühe

ftedten in roarmen lleberfdjuljen unb fahen unförmig aus.

Du bift nidjt roie fonft!" fagte Seinrich, ihre beiben

Sänbe erfaffenb. „3dj toill roetten, bu haft roieber einen

Südfall gehabt, ©efteb bie Sdjanbe!"
„Sein, leinen Südfall — nur Serbruh. Unb baran

bift aud, nur bu fdjulb. 3d, roollte nicht, bah bu einmal
foldje Seben über mich anhören mühteft, roie ich' heute
mittag über bid)!"

„©eroih roegen ber ©efdjidjte im Dreuftäbter Soten?"
„SBenn bu fie roenigftens in ein anberes Slatt gefeht

hätteft! Seht ba;Jt bu's für eroige 3eiten mit bem Sater
oerborben. Er lagt, fie hätte beffer in bie gaftnadjts«
3eüung gepaht unb bu feift felber reif fürs Sarrenhaus.
Das I,aft bu nun baooit!" eqäblte fie oergrämt oon oben

bis unten. Seinrid, gab bem Schlitten einen Stoh, bah

er fünf Sferbelängen bergan fdjnellte.

„SSass mir bas roohl ausmacht! Es freut mich îogar,
bah id) feinem Sodjmut iüdjtig eins oerfehen lonnte! Suf
feinen Segen hätten roir foroiefo uer3iditcn müffen. Sa'-

OI,ne ihn lommen roir oiel fdjnellcr 3ufa,mmen!"

Doch biesmad rourbe Elsbetl, ernftlich' höfe.

„Du, bu — treib's nur nicht 3U roeit, es hat alles

feine ©ren3en!" fagte fie unb er merlte, bah es eine Drohung
roa:r. Sie roollte nicht weiter mit ihm gehen. Such bas

noch? Dann aber biegen ober brechen!

„SIfo bod, ein Südfall!" brattg er fdjarf auf fie ein.

„Siehft bu, auf bid) ift lein bischen Serlah!" Er llopfte
mit häuften an feine Stirn: „Stenfdj, Stenfdj, roie tonnteft
bu jemals hoffen" —

Sie ftampfte besgleidjen auf. „3ft nicht roahr! Du
barfft mich bloh nidjt partout mit bem Sater auseinanber

bringen roollen!"
toeimrid, fchmieg lange. Er fann oergeblidj, uiie er fie

treffen unb fäffen lönne. 3l,re ßiebe roar immer noch ein

heimliches Entroeidjen aus ber oäterlidjen Surg; fie rauhte

roohl felbft nicht recht, roie roenig fie oorerft für eine ftarfe,

mutige ©emeinfdjaft taugte. 3l,r Sericht über bas mit«

täglidje Dif^gefprädj oerriet 3ur ©enüge bas unoerliir3te

Stah ber 3ugeljörig!eit 3um Saterhaus. SSas hatte ber

alte Siebeier gefagt?

„llnb glaubft bu roirllid,, Elf, bah nidjts an bir
hängen bleibt, roenn beirt Sater in biefer gemeinen 2lrt
über mich her3ieht! 2Bas ift er benn übrigens mit all
feinem ©elb unb ben paar Diteldjen gegen mich?" Sod,
einmal mit ertrohter Suhe unb Einbringlidjteit. ÎBenu
fie ietjt nidjt —

„Es roar eben falfdj oon bir, ihn mit beiner bummen

©efdjicbte 3U rei3en!" beharrte fie jeboch' eigenfinnig, roeit

über ihre innere Ueber3eugung hinaus, unllar, roas fie

roagte.

„Dann Sbieu!" fagte er froftig unb ftredte ihr bie

£>anb hin.
2ßie hätte ba Elsbeth Stabler ihren Sugen unb Ohren

trauen follen? SSa—as? Son biefer Seite — mein ©ott
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nasse Wange zu streicheln, sondern griff nach ihrem Hand-
gelenk, das er mit aller Kraft preßte, um sie durch einen
körperlichen Schmerz zur Vernunft zu bringen.

„Ich kann dir nicht helfen! Unsere Geschichte ist aus,
aus, aus!" knirschte er halb toll und lief davon, hinaus
ins Freie, ohne Hut, im Ueberrock, dessen er sich gleich
entledigte, um ihn im Holzverschlag zu verstecken. Aber
da stieß er auf Jörg, der bei seinem Erscheinen irgendeinen
Gegenstand schnell in die Ecke warf, dann in ein ver-
kniffenes Lachen ausbrach und das Bündel wieder her-
vorholte.

„Saluti!" sagte er und hob im Schein der Laterne
einen toten Fuchs in die Höhe. Das Fell war zur Hälfte
schon abgezogen, das blutige Fleisch zu sehen. „Zwölf
Fränklein der Pelz und den Späh obendrein!"

„Du bist ein unverbesserlicher Schelm!" gab Heinrich
gezwungen mitlachend zurück, den schnurrigen Haarschwanz
flüchtig streifend. Dann nahm er eilig den Davoser Schlitten
zur Hand. „Wenn du hinaufgehst, nimm auch den Ueber-
zieher mit."

Der auf seine verteufelten Schliche stolze, lustig toba-
kende Wilddieb wollte ihn aufhalten.

„Machst du morgen auch einmal mit beim Holzhauen?"
Aber Heinrich war schon draußen.
„Versteht sich, ja!"
Schlitten — die Wolfshalde hinuntersausen! Das war

jetzt der wahre Jakob! Jetzt, nachdem er den Stab über
seine jüngste Vergangenheit mannhaft gebrochen hatte. Die
stramme Kälte behagte ihm sehr, sie vermehrte die Wohl-
lust des Siegers, der zum erstenmal über das zage, em-
pfindsame Herz triumphierte.

^
àm halb neun an setzte er sich unten — dreißig

Schritte hinter den Häusern — auf den Schlitten und
gab auf Elsbeths Kommen acht. Dabei suchte er sich
vorzustellen, wie morgen der Abschied aus Vetter Bastians
Haus am besten vonstatten gehen könnte. „Sie mögen
sich hüten,^mir mit sauern Mienen und Lamentationen zu
ommen! ^ch habe mit der ganzen Sippschaft nichts mehr

ZU schaffen. Ja. wenn ich wie der Wolf in die Schafsherde
eingefallen wäre!"

Mutzte er denn durchaus noch einmal ein Heulen und
Zahneklappern über sich ergehen lassen? Dummes Zeug -me Geschrei und wenig Wolle! Nein, das Vernünftigste
schien ihm zu sein, wenn er morgen in aller Frühe das
Haus verlieh und gleich nach Treustadt fuhr. Von dort
wo e er einen Voten schicken, der seine Sachen holte und

^ übergab mit geziemender Begründung des heim-
" ^ ^ch darin das Geringste zu ver-

^ s er tun konnte und mutzte, um vor sich selbst
zu bestehen, wollte er sich nicht mit Hebeln und Schrauben
abzwangen lassen. Keine Dokumente - nichts von geschrie-
denen Pflichten. „Wer einer jugendlichen Torheit dieser

r ^me bessere Zukunft opferte, mühte ja mit Ruten
gestrichen werden!" sagte er laut vor sich hin und machte
somit einen festen Strich unter diese Rechnung, die seines
Trachtens jeder rechtdenkende Mensch billigen mutzte.

„Bist du s! hörte er plötzlich Elsbeths Stimme aus
einiger Entfernung. Er hatte das Umschauhalten doch wieder
vergessen und schotz nun nicht übel in die Höhe.

„Ich mutz auf der Stelle wieder zurück. Es ist jetzt

sowieso nicht ratsam" — schickte sie der Begrüßung noch

voraus. Sie hatte eine weitzwollene Jacke an, ein

gleiches Tuch um Hais und Kopf gebunden, die Füße
steckten in warmen Ueberschuhen und sahen unförmig aus.

Du bist nicht wie sonst!" sagte Heinrich, ihre beiden

Hände erfassend. „Ich will wetten, du hast wieder einen

Rückfall gehabt. Gesteh die Schande!"
„Nein, keinen Rückfall — nur Verdruß. Und daran

bist auch nur du schuld. Ich wollte nicht, daß du einmal
solche Reden über mich anhören mühtest, wie ich heute
mittag über dich!"

„Gewiß wegen der Geschichte im Treustädter Boten?"
„Wenn du sie wenigstens in ein anderes Blatt gesetzt

hättest! Jetzt hast du's für ewige Zeiten mit dem Vater
verdorben. Er sagt, sie hätte besser in die Fastnachts-
zeitung gepatzt und du seist selber reif fürs Narrenhaus.
Das hast du nun davon!" erzählte sie vergrämt von oben

bis unten. Heinrich gab dem Schlitten einen Stoß, daß

er fünf Pferdelängen bergan schnellte.

„Was mir das wohl ausmacht! Es freut mich sogar,

daß ich seinem Hochmut tüchtig eins versetzen konnte! Auf
seinen Segen hätten wir sowieso verzichten müssen. Ha!
Ohne ihn kommen wir viel schneller zusammen!"

Doch diesmal wurde Elsbeth ernstlich böse.

„Du. du — treib's nur nicht zu weit, es hat alles

seine Grenzen!" sagte sie und er merkte, daß es eine Drohung

war. Sie wollte nicht weiter mit ihm gehen. Auch das

noch? Dann aber biegen oder brechen!

„Also doch ein Rückfall!" drang er scharf auf sie ein.

„Siehst du, auf dich ist kein bischen Verlaß!" Er klopfte
mit Fäusten an seine Stirn: „Mensch, Mensch, wie konntest

du jemals hoffen" ^
Sie stampfte desgleichen auf. „Ist nicht wahr! Du

darfst mich bloß nicht partout mit dem Vater auseinander

bringen wollen!"
Heinrich schwieg lange. Er sann vergeblich, wie er sie

treffen und fassen könne. Ihre Liebe war immer noch ein

heimliches Entweichen aus der väterlichen Burg: sie wußte

wohl selbst nicht recht, wie wenig sie vorerst für eine starke,

mutige Gemeinschaft taugte. Ihr Bericht über das mit-

tägliche Tischgespräch verriet zur Genüge das unverkürzte

Matz der Zugehörigkeit zum Vaterhaus. Was hatte der

alte Plebejer gesagt?

„Und glaubst du wirklich, Els', daß nichts an dir
hängen bleibt, wenn dein Vater in dieser genteinen Art
über mich herzieht! Was ist er denn übrigens mit all.

seinem Geld und den paar Titelchen gegen mich?" Noch

einmal mit ertrotzter Ruhe und Eindringlichkeit. Wenn
sie jetzt nicht — >

„Es war eben falsch von dir, ihn mit deiner dummen

Geschichte zu reizen!" beharrte sie jedoch eigensinnig, weit
über ihre innere Ueberzeugung hinaus, unklar, was sie

wagte.

„Dann Adieu!" sagte er frostig und streckte ihr die

Hand hin.
Wie hätte da Elsbeth Stabler ihren Augen und Ohren

trauen sollen? Wa—as? Von dieser Seite — mein Gott
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— ba batte fie ihn nodj gar ni# fennen gelernt! SIber

bic ausgeftredte <$anb lieb Tie benn nod> unberührt. Sie
mottte benn bocb [eben — —

Seinrieb roartete fünf Sefunben, toäbrenb benen fie

fid) beibe mit Süden mafeen — eine arge Kraftprobe.
Dann nabm er ben Schlitten unter ben Sïrm unb fprang
über ben ©raben auf bie ÏBiefe. Krad)! machte bie ge=

frorene Sdmeebede. ©inmal, jtoeimal, breimal, oiermal —

Sie wollte bodj feben —

Starr folgten ibm ibre Slugen. Kalt unb ïûlter rnurbe

es in ihr bei iebem 3oü, ben er non ibr abrüdte. Sïber

fie brachte es ni# über fid), and) nur leife feinen Stauten

311 rufen. SBarum? 2Bo3U? ÏBar fie nicht immer nod),

bas gutoerforgte gräulein Stabler, felbft menu — —

9dod) nie batte Siebe barter mit bem Stol3 gerungen.

Unb ibre Sänbe — ad), biefe Sönbe, bie ni# mußten,
ob fie fich nad) ibm ausftreden ober ben bereitwilligen
ÏRunb uerfchliefeen füllten!

^Richt ein einiges fötal fab er fich' um. Stapf, ftapf
ging es weiter bergan, bem ©algen 3U, toie bie SBotfs-
balbenböbe im 'Solle biefe. 3mmer enger 30g bie Stngft
ibre Kreife um bas 3urüdgebliebene Ser3 — bie Slngft,
etwas 3U oerlieren, was nie, niemals wieber 3U finben
toar! Satte fie nicht ein ©elöbnis getan — eines,
bas bis 'in alle ©wigleit gelten follte?

Sunbert S#itte ober mebr trennten fie oon ibm —
ba hielt fie's nicht länger aus — fie fprang ibm nad) in
bem boben Schnee — immer in feinen Stapfen, f#iell
toie eine abfdjnurrenbe Stablfeber, bis fie, atemlos, taum
mebr weiter tonnte. (gortfebung folgt.)

©Ittels Sperrfeuer. 2

©g ift bag Sperrfeuer. 3e|t feeifet eg bureb biefen stammen»
toirbet unb biefe fdjredticben, fentrechten SSollen burd). Unb
man ftürgt fich hinein, man tommt burd): burd) 3ufat(; babei

babe id) gefetjn, mie fid) ©eftalten ftettemoeife torletnb im

Die 6rabeskir®e in Jerusalem. (Sie foil an der Stelle des biblifcpen
Golgatha und der Grabesftätte Cbrifti fteben).

Sßirbet brebten unb fiep bann hinlegten ; bann tarn pfu^dd)
toie ein 3Biberfd)ein beg Senfeitg über fie. 3d) babe fettfame
©efichter gefeben; fie ftiefeert fettfame Schreie ait§ ; aber man
fab fie fchreien, ohne bie Saute im betäubenben £>öttentärm
gu oernebmen. ©ine mütenbe Soljtengtut fiel in ungeheuren,
roten unb fchmargen SJÎaffen um mich herum unb mübtte bie

©rbe auf, rib fie unter meinen griffen roeg unb roarf mid)
auf bie Seite toie ein febernbeê Spietgeug. 3d) erinnere
mich, bab id) über eine brennenbe Seiche gefd)ritten bin;
fie mar fobtenfehmarg, unb über ipr tag eine rote SBlutladje,
bie tnifterte. 3<h toeife aud) noch, &ab neben mit bie SOÎanteh

gipfet geuer gefangen hatten unb eine raudjenbe Spur
hinter fich guriidtiefjen. Dann gog ein fchredticheg ffeuer*
teuchten ttnfere S3tic!e nach rechts unb btenbete ung; bort
flammte eg tängg beg Saitfgrabenê mie biept nebeneinanber
gebrängte brennenbe Slienfäjen.

— aSormärtS!
Sefet gept'g faft im Sauffdjritt meiter. SJian fiefet Seute

mie Stüde umfallen, bag ©eficpt nach born ; anbere mieber=

um fterben befdjeiben, atg ob fie fich auf ben Stoben festen,
fbian fpringt ptö|Iich auf bie Seite, um nicht auf bie Doten
gu treten, bie artig unb fteif auf bem Soben liegen, ober
auch aufgebäumt; ben ißerrounbeten muh man auch aus
bem Söeg gebn; fie finb bie gefährlicheren galten; benn
fie fdjtagen um fich nnb ftammern fich an bie S3orüber=
gebenben feft.

Der internationate Saufgraben!
@g ift erreicht. Die Kanone bat bie Stacpetbrähte mit

ihren langen, gerounbenen SSurgetn auggeriffen, auf bie
Seite geroorfen ober aufgerollt, meggefegt ober in breiten
Saufen aufeinanbergefd)teubert. .gmifdjen biefen großen,
Perregneten ©ifenpeden ift bie ©rbe aufgeriffen unb frei.

Der ©raben mirb nicht Perteibigt. Die Deutfdjen haben
ihn pertaffen, ober eine erfte Sturmmelle ift her fepon
brüber gerollt @r ift innen mit ©emepren gefpidt,
bie an bie 93öfd)ung lehnen. Stuf bem 93oben liegen Seichen
umber. Slug bem SBirrmar ber langen ©ruber ftarren aug
grauen Stermetn mit roten S3efäfeen fpänbe unb geftiefette
Sieine. Stettenmeife ift bie S3öfd)ung gertrümmert unb bag
^otggerüft niebergetjauen; bie gange ©rabenflanfe ift burdp
brocpen unb mit einem unbefcpreibtichen Durcheinanber be=

tegt. Sin anberen Stetten ïlaffen runbe SBaffertöcber. 3n
meiner ©rinnerung an biefen Stugenbtid fefee ich for altem
bag SBitb eineg fettfamen gertumpten ©rabeng, bebedt mit
bunten Sappen: gur £>erftettung ber ©rbfäde hatten bie
Deutfcpen Seinmanb, Kattun unb atterhanb bunte SBotü
ftoffe bem#, bie fie in irgenb einem Dapegierertaben ge=
ptünbert hatten. Diefeg bunte Durcheinanber ping gerfept
unb gergaufjt in bem SSBinb, fnatlte, flatterte unb tangte
einem Por_b# Slugen.
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— da hatte sie ihn noch gar nicht kennen gelernt! Aber
die ausgestreckte Hand lieh sie denn noch unberührt. Sie
wollte denn doch sehen — ^

Heinrich wartete fünf Sekunden, während denen sie

sich beide mit Blicken mähen — eine arge Kraftprobe.
Dann nahm er den Schlitten unter den Arm und sprang
über den Graben auf die Wiese. Krach! machte die ge-

frorene Schneedecke. Einmal, zweimal, dreimal, viermal ^
Sie wollte doch sehen

Starr folgten ihm ihre Augen. Kalt und kälter wurde
es in ihr bei jedem Zoll, den er von ihr abrückte. Aber
sie brachte es nicht über sich, auch nur leise seinen Namen

zu rufen. Warum? Wozu? War sie nicht immer noch

das gutversorgte Fräulein Stabler, selbst wenn ^
Noch nie hatte Liebe härter mit dem Stolz gerungen.

Und ihre Hände — ach, diese Hände, die nicht muhten,
ob sie sich nach ihm ausstrecken oder den bereitwilligen
Mund verschließen sollten!

Nicht ein einziges Mal sah er sich um. Stapf, stapf
ging es weiter bergan, dem Galgen zu, wie die Wolfs-
Haldenhöhe im Volke hieh. Immer enger zog die Angst
ihre Kreise um das zurückgebliebene Herz die Angst,
etwas zu verlieren, was nie, niemals wieder zu finden
war! Hatte sie nicht ein Gelöbnis getan — eines,
das bis 'in alle Ewigkeit gelten sollte?

Hundert Schritte oder mehr trennten sie von ihm —
da hielt sie's nicht länger aus — sie sprang ihm nach in
dem hohen Schnee ^ immer in seinen Stapfen, schnell

wie eine abschnurrende Stahlfeder, bis sie, atemlos, kaum

mehr weiter konnte. (Fortsetzung folgt.)

Durchs Sperrfeuer. z

Es ist das Sperrfeuer. Jetzt heißt es durch diesen Flammen-
Wirbel und diese schrecklichen, senkrechten Wolken durch. Und
man stürzt sich hinein, man kommt durch: durch Zufall; dabei

habe ich gesehn, wie sich Gestalten stellenweise torkelnd im

viî Srsbeskirwe in Zerusalem. )8ie soll an à 5ieIIe clez biblischen
6olgstl?a uncl âer êràsstâite chnsti sieben).

Wirbel drehten und sich dann hinlegten; dann kam plötzlich
wie ein Widerschein des Jenseits über sie. Ich habe seltsame
Gesichter gesehen; sie stießen seltsame Schreie aus; aber man
sah sie schreien, ohne die Laute im betäubenden Höllenlärm
zu vernehmen. Eine wütende Kohlenglut fiel in ungeheuren,
roten und schwarzen Massen um mich herum und wühlte die

Erde auf, riß sie unter meinen Füßen weg und warf mich
auf die Seite wie ein federndes Spielzeug. Ich erinnere
mich, daß ich über eine brennende Leiche geschritten bin;
sie war kohlenschwarz, und über ihr lag eine rote Blutlache,
die knisterte. Ich weiß auch noch, daß neben mir die Mantel-
zipfel Feuer gefangen hatten und eine rauchende Spur
hinter sich zurückließen. Dann zog ein schreckliches Feuer-
leuchten unsere Blicke nach rechts und blendete uns; dort
flammte es längs des Laufgrabens wie dicht nebeneinander
gedrängte brennende Menschen.

— Vorwärts!
Jetzt geht's fast im Lausschritt weiter. Man sieht Leute

wie Blocke umfallen, das Gesicht nach vorn; andere wieder-
um sterben bescheiden, als ob sie sich auf den Boden setzten.
Man springt plötzlich auf die Seite, um nicht auf die Toten
zu treten, die artig und steif auf dem Boden liegen, oder
auch ausgebäumt; den Verwundeten muß man auch aus
dem Weg gehn; sie sind die gefährlicheren Fallen; denn
sie schlagen um sich und klammern sich an die Vorüber-
gehenden fest.

Der internationale Laufgraben!
Es ist erreicht. Die Kanone hat die Stacheldrähte mit

ihren langen, gewundenen Wurzeln ausgerissen, auf die
Seite geworfen oder aufgerollt, weggefegt oder in breiten
Haufen aufeinandergeschleudert. Zwischen diesen großen,
verregneten Eisenhecken ist die Erde aufgerissen und frei.

Der Graben wird nicht verteidigt. Die Deutschen haben
ihn verlassen, oder eine erste Sturmwelle ist hier schon
drüber gerollt Er ist innen mit Gewehren gespickt,
die an die Böschung lehnen. Auf dem Boden liegen Leichen
umher. Aus dem Wirrwar der langen Gruber starren aus
grauen Aermeln mit roten Besätzen Hände und gestiefelte
Beine. Stellenweise ist die Böschung zertrümmert und das
Holzgerüst niedergehauen; die ganze Grabenflanke ist durch-
brochen und mit einem unbeschreiblichen Durcheinander be-
legt. An anderen Stellen klaffen runde Wasserlöcher. In
meiner Erinnerung an diesen Augenblick sehe ich vor allem
das Bild eines seltsamen zerlumpten Grabens, bedeckt mit
bunten Lappen: zur Herstellung der Erdsäcke hatten die
Deutschen Leinwand, Kattun und allerhand bunte Woll-
stoffe benutzt, die sie in irgend einem Tapeziererladen ge-
plündert hatten. Dieses bunte Durcheinander hing zerfetzt
und zerzaußt in dem Wind, knallte, flatterte und tanzte
einem vor^die^Augen.


	Tobelvolk [Fortsetzung]

